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UunNn|  , sondern NC pragmatische Auswahlentscheidung aus mehreren Möglıchkeıiten, die sıch aus der
Setzung bestimmter übergeordneter Konventionen ableitet. (Hıer hıegt übrigens uch der Kern des VO:  3

Bayer tast ı vernachlässıgten »Übersetzungsproblems«, enn 17 »schulmäßigen«,
durch bestimmten 7weck begrenzten Sınn »uübersetzt« volkssprachlicher Terminus
lateinischen.) Als Spielregel und Oberhypothese lafßt Bayer ımplızıt 1Ur eiNe gelten: Jede wertende
Außerung und jeder ewertbare Handlungsablauf extes ıIST als Spezıalfall thisch-relıg1ösen
Maxıme (aus der Bıbel, patristischen der häretischen Texten) deuten. Da der Allgemeinheitsgrad der
Maxıme unbeschränkt ıIST, kann Bayer dieser Voraussetzung A4US der Bildlichkeit, den Aussagen und
der Handlungslogik der Texte 1e] deduzıeren (»beweisen«), WIC ıhm beljiebt. Asthetische und
lıterarısche Spielregeln bleiben außer acht, enn der »Schlüssel« ıIST Ja gefunden: »Jetztlich«, »eigentlich«,
»11 Wirklichkeit« USW. sınd die besprochenen Texte »Übersetzungen« lateinıscher Theologie.

Anstelle ftundierten geltungslogischen Reflexion erfährt VO  3 Bayer MIitL schöner Regelmäßig-
keit NUT, »gemäß dem übliıchen Verfahren der historischen Schlußfolgerung« (S 502) Zufall
ausschließen kann Hıer reilich INUsSsen auch etliche andere SCI105S5C Literaturwissenschaftler und
Hıstoriker auf die Anklagebank Wn SIC Texte hypothetisch als »katharısch« »waldensisch«, »Joachi-
tisch« us  < etikettieren In homöopathischer Dosıs richten solche Spekulationen N} chaden Al
Gegenteıl gelten als »anregend« der »heuristisch truchtbar« Das grundlegende Dılemma tür den
Verteidiger solchen Hypothese 1IST 1UN Entweder beläßt dabei, hat dann ber NUr C1NC

Möglıichkeıit anderen MI1tL subjektiven Wahrscheinlichkeit ausgezeichnet, der macht sıch
C1iNCc induktive »Bestätigung« der Hypothese, MIiItL dem Effekt, sıch schwierige, der Wissenschafts-
theorie wohlbekannte Probleme MIitL der Induktion einhandelt Wıe bewertet den Plausıbilıtätsgrad der
verschiedenen Möglıchkeiten, insbesondere die Möglıichkeıit des Zutalls Eın upp1gCer Aberglaube rankt sıch

bei Geıisteswissenschattlern[ » Zuftfall« und »Wahrscheinlichkeit« Unbehaglıchen Konsequenzen
gründlichen Aufräumens 1177 methodologischen Hinterstübchen entgeht besten, indem INan Steine
auf den »Ketzer« wirft, der unvorsichtig 1ST, konsequent SC1MN

Dıie Selbststilisıerung Bayers als »Wıissenschaftlicher etzer« verklammert die Person des Autors auf
N} Weıse mMTL dem Gegenstand der Darstellung Auf sympathische, ber wiıssenschaftlich leider allzu
bedenkliche Weıse wıeder auf die Verbindungen zwıschen den hochmiuttelalterlichen
etzern bzw Spirıtualen, den Mystikern, Wıedertäutern und Pietisten hın Bayer steht auf ihrer Seıte,
ergreıft tür S1IC Parteı und zıeht die Parallele ZU!]! Vertreter C1NCSs »radıkalen Humanısmus« und Kritiker der
modernen »Haben Orıjentierung«, Erich Fromm, dessen Formuliıerungen ıhm geradezu »waldensisch«
erscheinen (S Suspendiert INan tür Augenblick die Frage ach der hıstorischen Rıchtigkeit, mu{
4A7 aus hermeneutischer Perspektive die CNgaAgIENTE Eınleitung (S 13) ein beeindruckendes und
lesenswertes Dokument humanıistischen »Verstehens« »Horizontverschmelzung« Gadamer) NeN-
NEeCN Doch IM hermeneutischen Tricks der Wıssenschatts Dadaısmus la Feyerabend (»Alles 1ST
erlaubt«) 1ST das Problem nıcht aus der Welt geschafft Eın ach UsSWweIls SCINCT »SCT105SCI1« Publikationen
hochqualıifizierter Wissenschaftler rıftet eıllos ı CiNCc selbstimmunisierende Theorie ab FEın ehrenvoller
Rückzug scheint nıcht mehr möglıch Bleibt 1UTr die Generalprävention: Wer ı iN Texten die
Überkreuzungen verschiedener Diıskurse, asthetischer, ethischer und relig1öser Gestaltungsprinzipien,
Zugunsten »Jetztlich bestimmenden« Faktors aufzulösen unternımm(t, sollte sıch des allzu
hohen und letztlich unnotigen Rısıkos bewußt SC1IMN Taus Graf
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Der 1er anzuzeiıgende Z w eıite Teıl ı1St zusammenzusehen IMIL Band XII der Reıihe, ı welchem Franz-Josef
Schmale ausgewählte Briete Gregors VIL herausgegeben und übersetzt hat. Dabe: hat Briete herangezo-
pCNM, die deutsche Adressaten gerichtet sınd der mittelbar Deutschland der die Politik Heinrichs
betreffen; außerdem wurden CINISC Schreiben aufgenommen, die Gregors grundsätzliche Auffassung von

Kırche, Retorm der Kırche und Stellung der königlichen Gewalt verdeutlichen, schliefßlich allgemeıne
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Rundschreiben und die Synodalprotokolle des Registers. Komplementär dazu geht Irene Schmale-Ott
darum, »die eutsche Reaktion belegen, soOweıt sıe sıch In der Kontroversliteratur der Streitschriften
niederschlug« ®) 1) Dıe Schwierigkeıit der Auswahl, auf dıe die Herausgeberin abhebt, 1st voll zu sehen:
Wenn UTr rund 550 Seıten für ext und Übersetzung Zur Verfügung stehen, wiırd vieles für wichtigErachtete gestrichen werden mussen.

Die vorliegende Ausgabe hat sıch entschıeden tür De ordinando pontifice, den Brieft enrichs und
Gebhards, die Verteidigung des Petrus Crassus, Wıdo, De unıtate ecclesiae conservanda und De investitura
pontificum. Dabei wurde Recht das Prinzıp proklamıiert, NUur Ganztexte aufzunehmen und auf
willkürliche Auszüge verzichten. Leider 1st bei der reıilich umfangreichen! Schrift De unıtate
ecclesiae conservanda dann doch nıcht auf Streichungen verzichtet worden. Ansonsten ist die Behandlungder Texte ungemeın sorgfältig. rucktehler sınd fast unbekannt; manche plausible Verbesserungsvor-schläge tfür die Lesarten sınd eingearbeitet und mıiıt der bisherigen Fassung konfrontiert; viele Quellen und
Akkordanzen konnten NCUu nachgewiesen werden. Die Übersetzung geschah in vielen Fällen hne
Vorlagen; sıe 1st präzıse und doch gut lesbar. Es ist die Ausnahme, s1e ınmal nıcht überzeugt. So würde
ıch 1ImM letzten Satz der Sammlung ( 594) übersetzen »secundum cyclum Dionysu«: »gemäfß dem
Zyklus des In der lebevollen Betreuung und Erschließung der gewählten Texte lıegt diıe Leistung dieser
Ausgabe.

Nıcht in gleichem aße überzeugt die Wahl und Behandlung der Sekundärliteratur. Je eın Beispiel: Eıne
Studie ZzZum Liber de unıtate ecclesiae conservanda 1n der Festschrift Ferdinand Maass (hrsg. Von Baum.
Wıen ist übersehen. Dort 1st aufgezeigt, daß eın Titelvorschlag »MIt guten Gründen«
bereıts Anklang gefunden hatte, während 1er Berufung auf Hutten abgelehnt wıird Dabeı andelte

sıch nıcht eıne eue Erfindung, sondern eiıne Formulierung des historischen Autors selber.
Natürlıch besteht trotzdem keine absolute „Notwendigkeit eıner Anderung«; ber eine sorgfältigeAuswertung der herangezogenen Literatur hätte bereits eutlich machen mussen, zwiıischen ıner
Themenformulierung des spaten 11. Jahrhunderts (»De hulus temporI1s ecclesiae«) und eıner des
Erstherausgebers unterscheiden 1st.

Leider dürften NCUETEC iınternationale Kontroversen und Diskussionen ZUur Epoche selber wen1gEinfluß auf das Auswahlkonzept gehabt haben. 586 und wıeder 590 dient der 1C: auf die europäischenNachbarländer als Beweıs: tür die Herausgeberin dagegen ergıbt sıch 1Ur eın 1Inweıls auf die Bedeutungder Fragen ıIn anderen D  9 die aber sogleich wieder beiseitegeschoben wird Eıne solche Eıngrenzung der
Perspektiven kann dıe NeCUETEN Forschungen und Verbindungslinien die Texte des Normannischen
Anonymus des Instıtuts für Europäische Geschichte, aınz) nıcht als einschlägig erkennen. Dıie
dortigen drei ände haben ergiebigen Dıiıskussionen Konstanzer Arbeitskreis tür mıttelalterliche
Geschichte und der Sektion VO  3 Marcel Pacaut (Internationaler Historikerkongreß 1980 ın ukarestgeführt. Von diesem Diskussionsstand dürfte nıcht mehr möglich se1ın, Gregor VIL eın als aCct10
und demgemäß die unterschiedlichen Theologen 1m Reich als react10 deuten und auszuwählen.
Gregor VII ist auch reactio auf die Reichskirche und seıne Posıtion hat sıch angesichts der Widerstände,
die fand und schuf, radıkalisiert. Beı vielen Königstheologen erklären sıch uch spatere Schriften und
Abschnitte eher VO! STAaLus quoO ante als VO':  — Gregor VII her. Und auch abgesehen davon kann Man eine
Schrift vVon 1047 (»De ordınando pontifice«) nıcht als Reaktion auf Gregor deuten.

Man möchte also wünschen, eiıner solchen Auswahl der qQUO ante 1m Reich und in Rom, der
europäısche Rahmen wıe auch der jeweılıge auswärtige Einflufß auf Gregor VIL.: dıe wechselseıtigeEskalation, deutlicher würde. Schließlich sollte eın Ausblick (vgl eLTW: die LdL 1L, aus denen eın einzıgerext gewählt 1st) auf Fortgang und Ergebnisse nıcht BANZ nttallen. Man kann Raum gewinnen, ındem die
Inhaltsskizzen, die angesichts guter Übersetzungen keine bedeutende Funktion haben, gestrafft werden.
Trotz eigener Liebe Zum Liıber de uniıtate ecclesi1ae conservanda würde iıch uch bereıt se1ın, diesen ext

seınes iın diesem Zusammenhang großen Umfangs ZUTr Dıisposıtion stellen. Dıies würde
ermöglıchen, die Einführung und manche Erläuterungen uch in die Theologiegeschichte der eıt hinein
auszuziehen, die Sachfragen uch nhaltlıch anzusprechen und mıiıt eiıner Reihe kleinerer, zusätzlıcher Texte
eın vielfältigeres, für Studenten leichter rezıpıerbares und zutreffenderes Bıld VO Streit der eit SOWIe VO'
Vorher und Nachher vermuitteln.

Die hıer geleistete sorgfältige Betreuung der Eıinzeltexte bıs hın eıne gule Übersetzung verdient vollen
Dank, uch We| ünsche und Fragen verbleiben, weıl befürchten ist, der Leser den Investiturstreit

ertährt.
partıell und statiısch und nıcht als eın europäisches Gesamtphänomen mıiıt dramatischen Überspitzungen
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